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Jnſertionsgebühr
beträgt für die ö5geſpaltene

oder deren Raum
5 für Wohnungs-,

Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10

mmer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Inſerate ha die fällige

Eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. e.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Zu Laſſalles Todestag.
Heut ſind's 30 Jahre, daß Ferdinand Laſſalle die Augen

ſchloß zum ewigen Schlaf. Und nimmer vergeſſen wird das
Proletariat, was er ihm geweſen. Und vor der Summe
deſſen, was er den deutſchen Arbeitern, der Arbeiterſchaft
aller Kulturnationen geleiſtet hat, ſchweigt die Kritik ſeiner
menſchlichen Mängel und Unvollkommenheiten.

„Ausgerüſtet war er von der Hand der Natur mit guten
und Gaben, mit Willenskraft wie ein Spartaner,
mit Intelligenz und Beredtſamkeit vie ein Jüngling aus
dem alten Athen.“

So der Litteraturhiſtoriker Georg Brandes, dem wir die
noch immer als beſte zu bezeichnende Lebensbeſchreibung
Laſſalles verdanken, die jüngſt erſt in dritter Auflage er-
ſchienen iſt

Jſt es ſchon vernünftig und gerecht, ſeiner Vorgänger in
der Zeit im allgemeinen nicht zu vergeſſen, daß man aufihren Schultern ſeht, ſo um ſo mehr deren, mit denen man,

wie das Volk ſagt, an einem Strange zieht.
Man vergegenwärtige ſich nur die Lage in Deutſchlandbei Laſſalles erſtem Auftreten Stumm, ſtill und öde war's,

die breiten und tiefen Schatten der Reaktion nach dem „tollen
Jahr“ 1848 lagerten über Deutſchland. Das Bürgertum
muckſte nicht mehr und ſuchte ſich mit den gegebenen Zu-
ſtänden abzufinden, wie es eben gehen mochte. Die Arbeiter
ſchaft ging noch zum größten Teil in der Fahrſpur der
Bourgeoiſie, hing in deren Schlepptau.

Wir leugnen keinen Augenblick, daß es wohl unter ihr
auch Leute gab, die wußten, wo Barthel den Moſt holt, aber
es waren zu wenige. Die ſozialpolitiſche Arbeiterbewegung
in der erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts ſchien aber ſo
ziemlich im Sande verlaufen zu ſein, ſie war jedenfalls nicht
organiſiert und vorbereitet genug, um in Aktion zu treten.

Da trat Laſſalle auf, in der That, wie er von ſich rühmte,
„gerüſtet mit der Wiſſenſchaft ſeines Jahrhunderts“, ſoweit
dies für ſein Werk erforderlich war, und ſchuf zweierlei: Er
zerriß den Schleier von optiſchen Täuſchungen, durch welche
die Arbeiter in den Traum eingewiegt waren, als Schwanz
der Fortſchrittspartei etwas Weſentliches für ihr Klaſſen
intereſſe zu erreichen. Zweitens erweckte er mit ſeiner be
wunderungswürdigen Beredtſamkeit Tauſende und Aber-
tauſende nicht bloß zum Denken, ſondern zum Agitieren und
Organiſieren.

s iſt hier nicht der Ort, Laſſalles Redner- und Schrift
ſtellerthätigkeit geſchichtlich zu ſchildern; die ihn je gehört,
werden ihn nie vergeſſen, und die da leſen, können noch
heute Freude haben an den prächtigen Reden bei feſt
lichen Gelegenheiten, an ſeinen wuchtigen Verteidigungsreden
vor Gericht, an ſeinen mehr lehrhaften Schriften in der Art
des Arbeiterleſebuchs!

Hei, wie ſauſten da die Keulenhiebe auf alte, verrottete

Leipzig bei H. Barsdorf 1894.
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Wolfgang eilte die Terraſſenſtufen hinab. Auf dem Perron
der Halteſtelle unten drängten ſich die e in die

Der Perron war hell erleuchtet. Wolfgang täuſchte
ſich nicht: jene Dame dort, welche etwa zehn Schritte von
ihm ſoeben in ein Koupee verſchwand, war Felicitas. Ein
Diener, der hinter ihr geſtanden, reichte ihr einen Shawl
n welcher über ſeinem Arme gehangen hatte, und eilte
ann den Zug entlang, um denſelben ebenfalls zu beſteigen.

Dieſer ergriff ihn amEr mußte an Wolfgang vorbei.
Arme.

„Wer war die Dame,“ fragte er, „der Sie eben den
Shawl ins Koupee gereicht haben

„Frau Juſtizrat Carus von Berlin,“ antwortete der Ge-
fragte höflich, den Hut in der Hand.

„Jch meine,“ ſagte Wolfgang, indem er mit aller Kraft
ſeine Faſſung aufrecht zu erhalten ſuchte, „ich meine, der
Herr Juſtizrat kann noch nicht lange verheiratet ſein.“„Erſt ſeit zwei Wochen. Er befindet ſich eben auf der

Hochzeitsreiſe.“

Mit bitterem Lächeln zog olgan eine Viſitenkarteor und gab ſie dem Diener mit den Worten „Für

au Juſtizrat Carus mit meinem Glückwunſche
Das alſo war das Hindernis!

XXXVIII.
Wolfgang hatte eine ſchlafloſe Nacht verbracht. Sein

Kopf ſchwindelte, als er ſich am andern Morgen Bewegungin der freien Luft machte und mit dem eie nnſicheren

Gang eines Mannes dahinſchritt, we der Spielball
furchtbarer ſeeliſcher Bewegungen iſt. Sein Auge erkannte

Partelgenossen!
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de und Einrichtungen, wie flogen da die gleißneriſchen
asken von den Geſichtern der Volksbetrüger und Volks

ausbeuter! Wie ein Cherub mit flammendem Schwert trieb
unſer Recke die Regktionäre aller Schichten des Volkes und
aller arbeitergegneriſchen politiſchen Parteien zu Paaren!

Es iſt eine Thorheit, darüber Betrachtungen anzuſtellen,
was wohl geworden wäre, wenn irgend eine geſchichtliche
Thatſache nicht oder anders vor ſich gegangen, wenn ein ge
ſchichtlich bedeutſamer Menſch nicht aufgetreten wäre. Wir
meinen freilich, wäre Laſſalle nicht gekommen, nun ſo wäre
wohl ein anderer gekommen, als die Zeit erfüllet war aber
da er gekommen iſt und gethan hat, was ſeiner Zeit not
that, dafür wiſſen wir ihm immer und ewig Dank!

Jn ſeinem Drama „Franz von Sickingen“ ſchildert uns
Laſſalle den dankbaren Diener Balthaſar, der gar beredt zu
rühmen weiß, was Sickingen für ihn gethan, als die Wormſer
ihm übel mitgeſpielt. Seinen Worten ſtimmt das Proletariat
heut am Erinnerungstage von Laſſalles Tod allerwärts zu
und ſpricht mit dem treuen Balthaſar: „Man wär ein
Schelm, wenn man ſo was vergäßel!“

Rundſchau.
Ueber den Dresdener Erpreſſungsprozeß ſchreibt

die „Voſſiſche
Nach unſerer Meinung hätte man nicht allein die Verhängung

des Haftbefehls, ſondern auch die Einleitung der Unterſuchungs
haft und die Erhebung der unterlaſſen ſollen. Wir hal
ten die Rechtsanſchauungen, von den ſich das Dresdener Spruch
gicht hat et ir durchaus begründet. Dabei verkennen wir
einen Augenblick die Möglichkeit, daß eine anders zuſammengeſetzte

Strafkammer anders und fehlerhaft entſchieden hätte. Es iſt ſchon
manches ſtrafgerichtliche Erkenntnis ergangen, demgegenüber für
uns die Möglichkeit n hat, es zu verſtehen. Es wärekein Glück fur unſere Rechtszuſtände geweſen wenn die Ab-

urteilung der Angelegenheit gerade in die Hände einer ſolchen
in Urteil, das einen Menedigt das öffentliche Rechtsgefühl

nur dann, wenn man die Empfindung hat, daß jeder verſtändige
Gerichtshof ebenſo hätte urteilen müſſen. Die Unberechenbarkeit
gerichtlicher Entſ r in den Kreis politiſcher Erwägungen
zu ziehen, trägt zur He r des Anſehens der Rechtspflege nicht
bei, und wir halten es für ein kleineres Unglück, wenn einmal
jen and, der eigentlich Strafe verdient hätte, entſchlüpft, als wenn
das Anſehen der Rechtspflege leidet.

Vergilbte Blätter. Man leſe nachſtehendes Partei-
programm:

m Parlament erblicken wir die Vereinigung der lebendig wir-
kenden Kräfte der Nation. Das allgemeine gleiche, direkte und
geheime zu Grundlage des öffentlichen Lebens ge
macht worden. Wir verhehlen uns nicht die Gefahren die es mit
ſich bringt, ſo lange Aen Verſammlungs und Vereinsrecht
olizeilich verkümmert, die Wahlen büreaukratiſchen Einwir
ugen unterworfen nd zumal da die Verſagung der Diäten die

Wählbarkeit beſchränkt Am Volke liegt es, für die Reinheit
der Wahlen angeſtrengten Bemühungen wird es ge
lingen, ſeine Stimme wahrheitsgetreu zum Ausdruck e bringen,
und dann wird das allgemeine Wahlrecht ſelbſt das feſteſte Boll

Kammer geſglen wäre.
ſchen mit Strafe belegt, bef

ſchien

zu haben.
Plötzlich faßte jemand ſeinen Arm.
„Was iſt Jhnen, Baron? Jch folge Jhnen ſeit einer

halben Stunde und glaube zu bemerken, daß Sie nicht
wiſſen, wohin Sie gehen oder was Sie thun.“

„So iſt es, Maitland,“ antwortete der Baron, nachdem
er ſich eine Weile beſonnen, „ich bin das Opfer einer un-

erhörten Täuſchung geworden.“
Vielleicht kann ich Jhnen„Sagen Sie mir alles, Baron.

raten.“
Wolfgang erlag faſt unter der Laſt ſeines Schmerzes,

er fühlte ſich außer ſtande, das Schreckliche allein zu tragen.
Nichts war ihm daher willkommener als dieſe Gelegenheit,
ſein Leid dem teilnehmenden Freunde anzuvertrauen. Er
bedeckte einige Minuten das Geſicht mit beiden Händen, um
ſeine Gedanken zu ſammeln, und erzählte dann ſeinem Be
gleiter rückhaltslos die Geſchichte ſeiner Neigung zu ſeiner
ehemaligen Jugendgeſpielin, von jener erſten Wiederbegegnung
u Pferde an der Parkgrenze des „Villenhofs“ bis zu demAugenbhcke, wo ſie ſich geſtern abend ſo raſch von ihm ver

abſchiedet hatte. Was dann unten an der Halteſtation ge
ſchehen war, welche unerwartete niederſchmetternde Aufklärung
über das rätſelhafte Verhalten der Geliebten ihm durch eine
einfache Auskunft aus dem Munde eines Dieners geworden
war, darüber ſchwieg er lang noch.

„Jch wußte nicht, daß Jhre Liebe eine ſo leidenſchaft
liche war,“ ſagte Maitland, „wenn Sie wahrhaft lieben,
ſo dürfen Sie ſich nicht durch thörichte Gelübde abſchrecken
laſſen, denn in der Leidenſchaft liegt eine Macht, welche
alle Hinderniſſe beſiegt und der ein Weib auf die Dauer
nicht zu widerſtehen vermag. Sie müſſen ihr beweiſen, daß
Sie feſt entſchloſſen ſind, ſie zu beſitzen oder zu ſterben.“

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Weidet alles Berliner e

5. Jahrg.

werk der Freiheit ſein, wird es die in die neue Zeit hineinragenden
Trümmer des ſtändiſchen Weſens wegräumen und die zugeſicherte
Gleichheit vor dem Geſetz endlich zur Wahrheit machen.

Namentlich und vor allem iſt das Büdgetrecht zu vervollſtändigen,
damit der Volksvertretung der volle Einfluß auf die Staatsgeſchäfte
Sng Nicht minder dringend ſind Ge die eine wirkſame

erantwortlichkeit für die Miniſter und alle Beamten herbeiführen,
auf der juriſtiſchen Grundlage, daß jedermann für ſeine Hand
lungen einzuſtehen habe. Jm Reiche iſt überdies für eine voll
ſtändigere Repräſentation der verantwortlichen Träger der Regie
rungsgewalt zu ſorgen und ihr Verhältnis zu den Regierungen
der Einzelſtaaten zu klären.
Der Ausbau und die Reviſion der preußiſchen Verfaſſung iſt

eifrig zu erſtreben. Wir verlangen die Ausführung der in derVerfaſſung verheißenen Geſetze und die Reform des Herrenhauſes

als Vorbedingung aller Reformen. Das beſchränkte Klaſſenwahl
ſyſtem hat ſich überlebt und der nächſte Landtag wird zu prüfen
haben, in welcher Weiſe und unter welchen Vorausſetzungen der
Uebergang zum allgemeinen Stimmrecht zu bereiten iſt.
f 4 vehntvg der Geſchworenengerichte auf alle politiſchen Straf
achen.

Auf weſſen Rechnung kommt dieſes Parteiprogramm? Es
iſt das im Oktober 1867 entworfene Grün dungspro-
gramm der nationalliberalen Partei, die gegen-
wärtig der Abſicht der preußiſchen Regierung, das Vereins-
und Verſammlungsrecht noch weiter zu verkümmern, lauten
Beifall ſpendet und gegen das als feſteſtes Bollwerk der
Freiheit geprieſene allgemeine gleiche, direkte und geheime

Wahlrecht einen in mit Papier und Druckerſchwärze er
öffnet, das Dreiklaſſenwahlſyſtem in Preußen noch elender
geſtaltet hat, als es war, die von der ſtreng juriſtiſchen Ver
antwortlichkeit der Miniſter und aller Beamten nichts mehr
hören, von der Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Schwur-
gerichte auf die politiſchen s nichts mehr wiſſen will
und in der Verſagung der Diäten für die Reichstagsabgeord
neten ein Korrektiv des Wahlrechts erblickt. Jhr Liberalis
mus von einſt hat ſich in die allerärgſte reaktionäre Ge-
ſinnung verwandelt.

Schlau muß man ſein. Der Leipziger Bürgerrechts
Verweigerungsrat das muß man ihm laſſen iſt nicht
blöde er findet immer wieder ein neues Mittel, Bürger von
der Erwerbung des Bürgerrechts zurückzudrängen. So teilt
der „Wähler“ jetzt einen Fall mit von einem Martkthelfer,
der infolge Krankheit 13 M. Steuern ſchuldig geblieben war,
um deren Geſtundung er beim Stadtrat nachſuchte. Der
Mann, der in die 7. Steuerklaſſe eingeſchätzt iſt, denkt nicht
daran, der Stadtkaſſe die Steuern entziehen zu wollen, erbat vielmehr nur um Aufſſchub für die Berahlun Auf das

Geſuch iſt ihm nun nach 9 Wochen der Beſchei geworden,
daß es der Rat ablehnt, die Geſtundung z bewilligen, viel
mehr ſehe der Rat einem neuen innerhalb 8 Tagen einzu
reichenden Geſuch entgegen, in dem der Abſender um
gänzliche Steuerbefreiung bitten ſolle. Dieſen
ſo bereitwilligſt erteilten Rat wird jedoch der Kranke nicht
befolgen, da er nach ſeiner demnächſt zu erwartenden Ge
ſundung beabſichtigt, einen Antrag auf Erteilung des Bürger
rechts zu ſtellen, der bekanntlich gänzlich ausſichtslos wäre,

„Dazu iſt es zu ſpät!“ verſetzte der Baron bitter, „ich
vermute, ihr Vater hat ihr irgend ein Verſprechen abgepreßt

geſtern abend noch erfuhr ich, daß ſie jetzt die Gattin
eines andern iſt, eines Mannes, der mindeſtens das Doppelte
ihrer Jahre zählt.“

Maitland blickte ihn überraſcht an. Dann aber faßte er
ſeine Hand, heftete ſein dunkles flammendes Auge auf ihn
und entgegnete: „Wenn ſie die Gattin eines andern iſt, ſo
müſſen Sie ſie dieſem andern nehmen. Mit welchem Rechte
darf ein anderer ſie beſitzen. Gehört ſie nicht Jhnen durch
das unauflösliche Band der Herzensneigung, welches über
das Grab hinausreicht. Kommen Sie mir nicht mit menſch
lichen Geſetzen und Anordnungen, wo nur Seele und Seele
einander Geſetz ſein können. Welche leeren Worte, gedanken-
los an einem Altar geſprochen, werden aus ihrem San
den Geliebten ihres Jugendtraumes reißen können en
Sie nicht ein, daß ihre ganze Zukunft nur eine endloſe Kette
des Elends, des Grams ſein muß? Baron! wenn Sie
wahrhaft lieben, ſo werden Sie dieſes holde bethörte Weſen
von der hölliſchen Pein befreien, welche ihr die Zärtlich
eines ungeliebten Gatten bereiten muß. Sie müſſen Winnn
vom Blitz der Leidenſchaft per Geſicht eines nes
zeigen, dem ſie den Himmel verſprach und den nun das
Höllenfeuer betrogener Zuneigung Sie müſſen mit
der gewaltigen Sprache der Liebe ſie drängen, Sie von Ver
zweiflung, Vernichtung und Tod zu retten und Jhnen die
Seligkeit zurückzugeben, die ſie Jhnen geraubt hat.

So ſprach Maitland und dabei kam ihm die überwältigende
Beredtſamkeit der Blicke, der Geberden und des Tones zu

ilfe, die mehr noch als ſeine Worte, die er vernahm, böſe
aber Maitlands ſchlimme Lehren wandten in

einem Augenblicke an ihn, wo ſeine inoraliſche Kraft durch
den erlittenen Schmerz erſchüttert war.
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Miſitäriſches. Die

were Strapazen durchzumachen. bayeri
Infanterie Regiment hatte ſeinen ſchwerſten Tag am 24. J
zu beſtehen, an welchem Tage das Regiment von Sim
aus bei der drückendſten Hitze in ſeine Quartiere nach Roth
ne Malching und Kößlarn zu marſchieren e.

rotzdem wiederholt Waſſer gefaßt und geraſtet wurde, ſielen
ſehr viele Leute vor Ermattung um und füllten die Straßen

Das Kommando des 2. Bataillons ſah ſich bereits
von Erlach ab genötigt, die Torniſter auf Wagen nachfahren
zu laſſen. Am ſchlimmſten waren diejenigen Leute daran,
welche als Poſten zur Abſperrung des Gefechtsfeldes aufge
ſtellt waren. Dieſelben rückten früh um 3 Uhr ab und nach
mittags in Simbach wieder ein. Von Simbach mußten ſie
ſodann in ihre Quartiere marſchieren. Die letzten von ihnen
kamen erſt abends um 9 Uhr in ihren Quartieren an. Dieſe
hatten alſo von 3 Uhr morgens bis 9 Uhr abends nicht die
geringſte Verpflegung erhalten. Aber trotzdem mußten ſie
am anderen Morgen früh 5 Uhr wieder zum Brigadeexer-
zieren ausrücken, welches bei drückendſter vip bis mittags
11 Uhr dauerte, worauf die Mannſchaften ompagnieweiſe
in die Quartiere abrückten, welche von den entfernter ein
quartierten Kompagnien erſt gegen 2 bis 3 Uhr nachmittags
erreicht wurden. So iſt es denn auch nicht zu verwundern,
daß der Krankenſtand bei einzelnen Kompagnien bereits weit
über 20 Mann beträgt. Etwas mehr Menſchlichkeit wäre
ſehr am Platze!

Wegen Soldatenmißhandlungen, die er während
ſeiner Dienſtzeit begangen, wurde, wie der „O. A.“ be
richtet, der als Polizeiſergeant probeweiſe in Königshütte
angeſtellte Sergeant Siguſch vom Kriegsgericht zu 2 Jahren
Feſtung und Degradation verurteilt.

Ein interefſantes „vertrauliches Schreiben“ ver
öffentlicht die „Germania“.

Es iſt in Anregung gebracht worden, den von X nach
Kreis Z. verſetzten Pfarrer N. zum Ortsſchul-

inſpektor zu ernennen.

ertraulich! 3 denDem Herrn BürgermeiWelteboren

r v Weſt el. vertrauliche Aeuß h biemit dem Erſuchen um gefl. vertrauliche Aeußerung über die Per-
önlichkeit des p. N. ſſeine Geſamtverhältniſſe und bisherige

hrung, insbeſondere auch ſeine politiſche eafe Abehhhernd
ung während des Kulturkampfes ganz ergebenſt überſandt.

Der gfürgermeiſter

Die „Germania“ bemerkt noch, daß vorſtehendes Schreiben
an den Ortsvorſteher ging und daß dieſer zu ſeiner größten
Verlegenheit berufen war, ſeinem bisherigen Pfarrer ein
Führungsatteſt ausſtellen zu ſollen. Nun, vielleicht ſtellt
anderswo auf behördliche Requiſition einmal ein Pfarrer

ſeinem bisherigen Bürgermeiſter“ ein Führungsatteſt
aus, falls über deſſen politiſche Geſinnung befunden
werden ſoll. So arbeiten Staat und Kirche harmo-
niſch zuſammen, um die Kirche durch den Staat und den
Staat durch die Kirche gegen die finſteren Mächte des Um-ſturzes zu retten. Das Bewußtſein der gegenſeitigen Be

obachtung und Kontrolle aber möge die Herzen der Betei-
ligten erheben und ſtärken!

Der Fall Kotze. Die unter dieſem Namen im Juni
d. J. bekannt gewordene Skandalangelegenheit hat, wie noch
erinnerlich iſt, ſ. Z. eine geradezu ekelerregende Fülle von
widerlichſtem Schmutz ans Tageslicht gefördert. Bekannt
iſt auch noch die, die Tagespreſſe der Reichshauptstadt aufs
tiefſte beſchämende Thatſache, daß Blätter vom Schlage des
„Kleinen Journals“ und des „LokalAnzeigers“ in dem Kot,
der aus den Luſtſtätten der glücklicherweiſe ſonſt exkluſiven
ariſtokratiſchen Geſellſchaft an die Oeffentlichkeit
befördert wurde, mit einem Behagen herumarbeiteten, das
einen Latrineninſpektor zum Uebelwerden bringen könnte.
Mit einemmale wurde es ſtille im Pfuhl. Wir haben uns
aus Gründen der Reinlichkeit nicht mehr mit der Affaire
befaßt, als zur Orientierung unſerer Leſer dringend nötig
war und wir würden auch nicht wieder darauf n
ſein, wenn nicht eine von der „Kölniſchen Volks Zeitung
ebrachte Mitteilung erſchienen wäre, die geeignet iſt, dieſtlichen Zuſtände in jener frommen Geſellſchaft, in der

Beide gingen lange Zeit ſchweigend neben einander her.
Sie waren an einen Punkt gekommen, der ſich unmittelbar
über der Bucht befand. Jn dieſer ſchaukelten ſich die vor
Anker liegenden kleinen, graziöſen Privat Yachten, welche
reichen Engländern oder Amerikanern und deren
Nationalflaggen trugen einzelne Fiſcherboote, von denen die

rote heraufſchimmerte kamen über die
r leicht gekräuſelte Fläche des Mittelmeeres heran

elt.Mailands Schritte waren langſamer geworden und, in

eifriges Sinnen verloren, blieb er endlich ſtehen und blickte
in die Bucht hinab.

„Wie wäre es, Baron,“ unterbrach er das Schweigen,
„wenn wir eine hre mittelſt einer ſchnellen Dampf-
2 in Szene ſetzten ie brauchen ſich um nichts zu

ern und haben bei der Sache nichts v thun, als zu
beſtimmen, an welcher Küſte Europas oder Afrikas Sie mit
Jhrer ſchönen Beute landen wollen.“

Der Baron verſtand ſeinen Begleiter. Es lag etwas in
Maitlands Einflüſterungen, das den Eingebungen des
Teufels glich, und vergebens kämpfte Wolfgang gegen die

chung.
„Was i au un werde,“ erwiderte er nach einer be

deutungsvollen e, „ich muß Zeit zur Ueberlegung haben.
7 jetzt verlaſſe ich Sie, Maitland, denn ich fühle das

ürfnis, mit meinen Gedanken allein zu ſein.“

e
iergang fortſetzte, a geradenwegs naeinem ber hinter ken Kaſino gelegenen Hotels, in welchem

er mit Maitland
Als er in ſein Zimmer trat, erwartete ihn dort ein altes,

bekanntes Geſicht aus der Heimat: ſein alter Diener Hart-
ig war angekommen. Wolf ihn kommen laſſen,

einen l lt edachtele re

v. Kotze wird im Sand

auf die Entdecku der ſchmutzigen
an Mitgl t hatte, worauf ausParis jemand ſich meldete mit cbieten, gegen Aus

wollen. Paris e ndeines e Berliner Herrn hat v die
Preisgebung ihres Geheimniſſes die verlangte Summe wirk-
lich erhalten! Seitdem herrſcht in allen Wipfeln Ruh'. Die
Nachforſchungen ſind eingeſtellt.

Unſer belgiſcher Genoſſe Defuiſſeanx, der be
kanntlich an dem in Berlin ſtattgefundenen Bergarbeiter-
kongreß teilnehmen wollte, aber von der Berliner Polizei
veranlaßt wurde, nach Paris zurückzureiſen, iſt nun doch in
die Hände der belgiſchen Polizei gefallen. Ein Privat-
telegramm der „Frkf. Ztg.“ vom 27. d. meldet

„Die Polizei verhaftete geſtern an der belgiſchen Grenze
in dem Pariſer Schnellzug den bekannten belgiſchen Sozia-
liſtenführer Alfred Defuiſſeaux, der von Paris nach Fra-
meries zur Beteiligung an der Wahlbewegung reiſte. De
fuiſſeaux hat noch nicht eine Gefängnisſtrafe abgeleiſtet, zu
der er im Jahre 1889 verurteilt worden iſt. Seitdem hatte
er ſich in Paris aufgehalten. Die Nachricht von ſeiner
Arreſtation verurſachte heftige Manifeſtationen in Mons undunter den zum Meeting verſammelten Arbeitern.

efuiſſeaux iſt als Kandidat der Sozialiſten in Frameries
aufgeſtellt worden.

t es den belgiſchen Genoſſen, die Wahloffentlich gelinDefuiſſeaux du hpoſeten und ihn ſo vielleicht aus dem Ge-

fängnis zu befreien.

Auf Grund der Anarchiſtengeſetze ſind laut einer
Meldung aus Rom in der letzten Woche viele Blätter
beſchlagnahmt worden, darunter „Rivoluzione“ (Bo-
logna), „Futuro Soziale“ (Rom), „Capitale“ (Rom), „Na-
zione“ und „Unita Cattolica“ (Florenz), „Jtalia del Popolo“
(Mailand) u. a. Die Behauptung der Sozialdemokratie,
daß mit ſolchen Geſetzen einfach jede Oppoſition gegen
irgendwelche behördliche Maßregel zur Unmöglichkeit werde,
erweiſt ſich immer mehr als vollkommen richtig, dieſe Ein
ſicht beginnt jetzt nachträglich ſelbſt in gegneriſchen Kreiſen
aufzudämmern.

Großes wer erregt es in Jtalien, daß der
Oberſtleutnant Enrico Berlet in Rom ſeine Entlaſſung
eingereicht und dies damit begründet ſagt er habe kein Zu
trauen mehr zu den monarchiſchen Jnſtitutionen. Wenn ſo
was „am grünen Holze“ geſchieht, was läßt ſich da erſt vom
„dürren“ erwarten.

Die Orleans ſind immer ein „ſparſames“ Fürſten
ch geweſen, das den Guizotſchen Appell Bereichert

uch! „zielbewußt“ befolgt hat. Der abgewimmelte bulgariſche
Stambulow, den Fürſt Ferdinand jetzt unter

traffe Polizeiaufſicht geſtellt hat, plauderte jüngſt einem aus
wärtigen Zeitungs- Berichterſtatter folgendes aus: „Der Fürſt
giebt für Zeitungen Geld aus, aber auch für nichts anderes.
Er iſt ſehr geizig. Es iſt eine Fabel, die im Ausland ver
breitet wird, daß er in Bulgarien Geld ausgegeben habe.
Er hat vielmehr Geld in Bulgarien gewonnen. Jch kann
Jhnen ſein Vermögen ſagen. Wie er zu uns kam, hatte
er im ganzen 800000 Fr. zu 2 Proz. bei der Bank von
England, giebt eine jährliche Rente von 20000 Fr. Weitere
25 000 Fr. erhält er als Apanage vom Prinzen Philipp,20-30 000 Fr. jährlich von ſeiner Mutter macht 65——-75 000

d jährlich. Seine Mitgift beträgt 500 000 Fr. (Mit einer
andbewegung.) Was iſt das Unſer diplomatiſcher Agent

in Bukareſt, Theodorow, hat drei Millionen Franks Mitgift
erhalten Der Fürſt hat mehr Geld von unſerem
Volke genommen als Alexander.
Menſch und iſt es auch geblieben. Aber unſer Fürſt hat
noch nicht einen Franken von ſeinem Vermögen im Lande
ausgegeben. Jm Gegenteil, er hat eine ſchöne Zivilliſte, die
iſt ihm erhöht worden, und er hat noch immer weitere Geld
anſprüche gemacht. 400 000 Franks ſind in ſeiner Zivilliſte
für Reiſen, Telegramme u. a. eingeſtellt.

Hartwig brachte einige Briefe mit; unter den letzteren be
fand ſich auch ein ſehr voluminöſes Schreiben, welches das
Siegel des Landgerichtes trug.

Anhängliche Diener haben, wie treue Hunde eine Witte-
rung, wenn ihrem Herrn Gefahr droht. So war es denn
eine recht ſorgenvoll fragende Miene, mit e rtwig
dem Baron das dicke Amtsſchreiben ginn te. Das ft
ſtück war in der That eine Klageſchrift. olfgangs Nach
giebigkeit und Gerechtigkeitsſinn hatte ſeinem Gegner nur
die zu einer weiteren nung dargeboten, die
aus der älteren orging. Edmund und Melanie Rett-
berg verlangten die Herausgabe aller Einkünfte, welche Wolf-
angs Vater und er ſelbſt während des unrechtmäßigen Be
tzes des Villenhofes aus dieſem gezogen hatten.
Er hatte eine Summe von mehr als einer Million zurück

zuerſtatten, und dieſe ſtak in ſeinem ſchleſiſchen Gute, welches
von den Erträgniſſen des Villenhofs zum Teil arrondiert
worden war. Er mußte, wenn er die Forderung der Ge
ſchwiſter Rettberg befriedigen wollte, unter allen Umſtänden
das Gut verkaufen. Und dann Was blieb ihm
dann

Es war ein vernichtender Schlag!
Es gab Wolfgang einen Stich ins Herz, unter dieſem,

auf ſeinen Untergang ausgehenden Schriftſtücke den Namen
Melanie zu leſen aber ſie mußte ſich dem Willen ihres
Vormunds unterwerfen und hinter dieſem ſtand das Vor-
mundſchaftsgericht. Er war e daß von ſeiten Me
lanies alles geſchehen war, um die Klage zu unterdrücken,
denn er kannte ihre edle Geſinnung aus einem ergreifenden
Briefe, den ſie ihm bereits bei Gelegenheit des Prozeſſes um
den Villenhof geſchrieben hatte.

(Fortſetzung folgt
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eine Braut h gen t. Regelmäßiedes Sahr wei et geh rei Ein
Orleans, dieſer e es in der Kunſt, ar en
ſeiner „geliebten zu leben und tümer
aufzuſchätzen, mit jedem Kouſin von Gottesgnaden aufnimmt.

Von einem Attentatsverſuch auf die Königin
von England t ein Telegramm aus London,30. Auguſt: Als die Königin Viktoria auf der Reiſe von

Osborne nach Schottland gegen Mitternacht den Snowhill
Bahnhof in Birmingham paſſierte, verſuchte ein Mann,
Namens Tolliday, kurz vor dem Einlaufen des königlichen Extra

zuges auf den für das Publikum abgeſperrten m vor
zudringen. Mehrere Poliziſten hielten den Eindringlin
zurück, wobei derſelbe einen geladenen Revolver ſch t
erhob. Man überwältigte den Mann jedoch, bevor er ſhieſeg
konnte und brachte ihn nach dem Polizeigewahrſam. e
Polizeibehörde vermutet, der Verhaftete ein Mitglied
der in Birmingham ſtark vertretenen anarchiſtiſchen Partei
ſei. Beſtimmtes hat jedoch die ſofort eingeleitete Unterſuchung
noch nicht ergeben.

Ueber den chriſtlichen Bergarbeiter-
reß,

der am Sonntag in Eſſen ſtattgefunden, berichtet die „Rh.
Weſtf. u

Der große Wurf iſt gelungen. Jn der Rothenburg zu
Eſſen traten am Sonntag die Delegierten der „chriſtlichen“
Knappenvereine zuſammen, um die Bergarbeiterſchaft den Klauen
des alten Verbandes und der Sozialdemokratie zu entreißen.

Eine impoſante Verſammlung von Männern der Arbeit
war es, welche n 3 Uhr der Vorſitzende der Kom
miſſion, Bergmann Bruſt aus Alteneſſen eröffnete. Durch
424 Delegierte vertreten waren 77 e Knappenvereine,
20 evangeliſche Knappenvereine, 25 chriſtlich-ſoziale Arbeiter
vereine, 23 katholiſche Arbeitervereine und 38 evangeliſche
Arbeitervereine.

Auch verſchiedene Ehrengäſte waren erſchienen, um den
Worten die Weihe zu geben. Es waren erſchienen die Herren
Gerichtsaſſeſſor Benhold und Bergrat Pörting in Vertretung
des Herrn Berghauptmann Täglichsbeck, die Herren Kaplan
Dr. Oberdörffer-Köln, Pfarrer WeberM.Gladbach, Pfarrer
Werth-Schalke als Vertreter des Zentralvorſtandes Evan
eliſcher Arbeitervereine Deutſchlands. Auch Herr Fabri-an Wieſe aus Werden war erſchienen ob der Herr viel

leicht keine Bergwerksaktien beſitzt Jedenfalls iſt ein Kapitaliſt
wie geſchaffen zum Paten einer Gewerkſchaft. Dagegen hatte
der bekannte „Arbeiterfreund“ Gerſtein, der Direktor des
Knappſchaftsvereins ſeine Stellung zu den Arbeitern beſſer
begriffen als diejenigen, die ihn einluden, er glänzte durch Ab
weſenheit.

Herr Bruſt als Vertreter der Kommiſſion ließ zunächſt
den Kaiſer hochleben und ein Huldigungstelegramm an den-ſelben abgehen und begann dann, die Aufgabe des zu grün-

denden Gewerkvereins zu erläutern. Er wies zunächſt die
Angriffe der Preſſe zurück, ebenſo die ſchmähliche Kampfes-weiſe der Rh.Weſtf. Ztg. gegen Herrn Pfarrer Weber. (Leb

hafter Beifall.) Der Verband ſoll ſich lediglich auf chriſtlicher Gründlage, losgelöſt von aller Konfeſſion und aller

Politik, aufbauen. (Und der 8 27) Tauſende von Berg-
arbeitern ſtehen vor einem Abgrunde, es bedarf nur eines
Anſtoßes, daß dieſelben der Sozialdemokratie verfallen. Dieſer
Gefahr will der zu begründende Verband vorbeugen, denn
ein Anſchluß an die Sozialdemokratie bedeutet gleichzeitig
einen Abfall von der chriſtlichen Religion. Aus dieſem Grunde
müſſen die Sozialdemokraten von dem zu begründenden Ver
bande ausgeſchloſſen werden (Lebhaftes Bravo.) Es ſind
hier Flugblätter verteilt worden, in denen zum Anſchluß an
den alten Bergarbeiterverband aufgefordert wird. (Vereinzeltes
Bravo.) ch Arbeiter können ſich niemals einem Ver
bande anſchließen, in dem gegen das Chriſtentum Front ge
macht wird. (Beifall.) Wenn die Führer des alten Ver
bandes beiſeite getreten ſein werden, dann iſt es vielleicht
möglich, mit dem alten Verbande in verſchiedenen Fragen

in Hand zu gehen. Niemals kann aber ein chriſtlicherergarbeiter mit einem Verbande zuſammengehen, der 6

Kleines Feuilleton
Ein großer Sonnenflecken iſt gegenwärtig auf der

Oberfläche der Sonne ſichtbar. Er befindet ſich, was äußerſt
ſelten iſt, auf dem Aequator und hat die ganz ungewöhn
liche Ausdehnung von 150 000 Kilometer. Von Paris aus
ſind auf dieſem Flecken ſtürmiſche Bewegungen und das Hervor
brechen rieſiger Flammenzungen beobachtet worden. Man
kann den Flecken mit dem durch ſchwarzes Glas bedeckten
Auge ſehen.

Die Mamas in Sonnabend abends fand im
Kurſalon in Baden bei Wien, wie das „Wiener Fremden-
blatt“ mitteilt, ein Vergnügungsabend unter dem Titel
„Jnternationaler Jahrmarkt ſtatt, zu dem ſich die Sommer
und Kurgäſte zahlreich eingefunden hatten. Während des
ſpät abends veranſtalteten Tanzkränzchens verſagte plötzlich
die elektriſche Beleuchtung, ſo daß der Saal für kurze Zeit

in vollſtändige e gehüllt war. Die unliebſame Störung rief namentlich bei den beſorgten Mama s
einige Aufregung hervor. Nach kurzer Zeit war der wiſchen
fall jedoch wieder behoben, und die Paare, welche ſich merk
würdigerweiſe ſelbſt im Finſtern nicht verioren hatten, hul
digten bis zum frühen Morgen dem Tanzvergnüge n.

Heiteres.
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igüet 9z! nen Revers zu anterſcheeiben,

Parteipolitik ſind gänzlich ausge

Vereine wählen nach Zahl ihrere e beteiligten chriſtle derenlung des
evangelif z fte aus liedern

und zur gWe Sutratr d wählt aus ſeiner
und en Stellvertreter, den
eter und den Kaſſierer. Fällt die l

ſitzenden auf ein Mitglied der ehe Konfeſſio
zum zweiten Vorſitzenden ein Mitglied der kathol

lt; ebenſo umgekehrt, ſowie auch bei der Wahl der Schriftfür Fiprrg en geſchehen mittels Stimmzettel.
Zweck des Gewerkvereins iſt die Wahrung und Förderung

der geiſtigen, materiellen und gewerblichen Intereſſen ſeiner Mit
r nach chriſtlichen Grundſätzen und auf geſetzlichem Wege.

d ehe ab r Reg r hnes, welcher dema) Die ei ng ein erechten Lohnes, erWerte der geleiſteten Akbeit und er ech dieſe Ardeit bedingten

Lebenshaltung entſpricht
b) eine emäße Reform des Knappſchaftsweſens;

änkun r oweit ſolches zum Schutze
oten iſt;c) die Einſ dervon Geſundheit und Leben ged) die ebung eines Nu mungsrechtes über die Ver

wendung der in die Zechenun ungskaſſen fließenden Beiträge.
e) eine Kontrolle über Durchführung der bergbaulichen Vor-

ſchriften durch Vertrauensmänner.
Jn der Erläuterung bemerkt Bruſt, daß, wenn die acht-

ſtündige Schicht in demſelben nicht ausdrücklich gefordert ſei,
dieſes aus mehrfachen Gründen geſchehen ſei. Sicherem Ver
nehmen nach wird am 1. Januar 1895 eine behördliche Ver-
ordnung in Kraft treten, welche beſtimmt, daß in jeder Grube
auf jeden Arbeiter zwei Kubikmeter friſche Luft kommen
müſſen und nach welcher auch dann eine Ermäßigung der
Schichtdauer eintreten kann, wenn eine noch nicht 29 Grad
Celſius hohe Temperatur vorhanden iſt. Zeigt darnach die
Regierung den guten Willen, zu helfen, dann müßten auch
die chriſtlichen gleute dieſen guten Willen mit Vertrauen
beantworten. Eine Vereinigung mit dem alten Verband ſei
nur möglich, wenn die jetzigen Führer desſelben beiſeite ge
drückt würden. Mit den jetzigen Führern, welche in faſtallen Verſammlungen die relgiſen efühle verletzten, ſei ein

Zuſammengehen unmöglich.
Müller-Huttrop ſtimmt der Gründung zu, doch ſei die

Forderung der Achtſtundenſchicht aufrecht zu erhalten.
Jn der weiteren Diskuſſion wird nichts Weſentliches vor-

gebracht.
Ein naiver Mann Namens Jürgens-Bochum glaubt, es

ſei möglich, einen Gewerkverein beſtimmte Beiträge zu
bilden man ſolle die Koſten durch ein Umlageverfahren
decken

Sodann hielt Herr Fabrikant Wieſe-Werden eine Rede.
Er erklärte ſich mit den hier vertretenen Beſtrebungen im
ganzen einverſtanden. (Ob er eine gewerkſchaftliche Ver
einigung und höhere Lohnforderungen ſeiner Weber auch für
berechtigt hält Die Erhebung eines Beitrages halte er
für unbedingt nötig. Aus der Maſſe des geſammelten
Kapitals hätten die engliſchen Gewerkvereine ihre Kraft ge
wonnen. Auch werde es nötig ſein, eine unabhängige Ober
leitung zu beſchaffen. (Etwa Geiſtliche und Fabrikanten
Er bitte, unter irgend einer Rubrik eine Stelle zu ſchaffen,
wo man einen ordentlichen Beitrag abladen könne, wozu er
ſich ſchon heute melde. (Herr Wieſe will alſo den Kriegs-
fond der Bergarbeiter ſtärken das werden ihm die Gruben
beſitzer ſehr krumm nehmen. Und wie unabhängig ein Ge
werkverein erſt ſein mag der ſich ſolch hoher Protektoren
erfreut! Vielleicht ſehen die Grubenbarone doch noch ein,
daß Herr Wieſe ihnen nur nützt.)

Sodann redet g anderer Ehrengaſt, g. Pfarrer Lic.
Weber-M.-Gladbach. Von Jntereſſe iſt nur folgender
Paſſus in ſeiner Rede: Er empfiehlt die Aufnahme unter
ſtützender Mitglieder. Jn allen Ständen gäbe es Leute,
welche ein Herz für den Arbeiterſtand haben. Das wird
ein netter Gewerkverein werden. Schließlich entdeckt noch
ein Grubendirektor ſein für die Arbeiter warm ſchlagendes
Se und läßt ſich aufnehmen. Ein Schauſpiel für Götter.)

achdem noch einige Redner geſprochen, wird folgende
Reſolution angenommen

„Der heutige er die gewerkſchaftlicheOrganiſation der chriſtlichen Bergarbeiter des niederrheiniſch weſtfälſchen Kohlenreviers wird im Kingip im Sinne des heute vor

elegten Statuts, einzelne Aenderungen vorbehaltend, angenommen.dere beauftragt die Verſammlung die e Kommiſſion mit
r weiteren Ausarbeitung der Statuten; einer ſpäteren Verſamm-

lung bleibt die definitive Beſchlußfaſſung vor u nachdem
dieſeſben in den einzelnen chriſtlichen Vereinen beraten und die
Vorſchläge durch d gSvrſtvenden der Vereine innerhalb vier

eingeſendet ſind.Zum S ſpricht der Ehrengaſt Kaplan Dr. Ober
dörffer- Köln. Er gemahnte, jede gehäſſige Polemik
andere Bergarbeiterverbände und gegen ungläubige Berg-
leute zu unterlaſſen, es werde die Zeit kommen, wo man
mit dieſen zuſammengehen müſſe. Auch empfahl er
Schaffung einer ſtarken Kaſſe und ſchloß mit einem Hoch
auf die Kommiſſion.

Der Vorſitzende ſchloß dann mit einem Hoch auf die
Ehrengäſte und auf den Verbandstag die Verhandlungen.
Der Gegenverband wird alſo demnächſt ins Leben treten.
Wie müſſen ſich die klaſſenbewußten Bergleute demgegen-
über verhalten? Auf der Generalverſammlung des Berg-
arbeiterverbandes hat der Vorſitzende betont, es ſei beſſer,
die bisher Jndifferenten bildeten einen „ſchriſtlichen“ Ver
band, als daß ſie unorganiſiert bleiben. Daraus ziehe man
die nötigen Schlüſſe. Laſſe man die Leutlein, ſo weit es
angeht, ruhig und ungeſchoren wirtſchaften, vermeide man
namentlich jede Spötterei auf den „chriſtlichen“ Charakter
des Gewerkvereins. Wenn die Leute dann einſt aus ihrer
Harmonieduſelei erwachen, ſo wird ihnen ein Anſchluß an
den alten Verband um ſo leichter ſein. Und erwachen wer-
den ſie dereinſt. Daß ſie ſich nicht ſicher fühlen, beweiſt
ſchon der Paſſus des Statuts, der Sozialdemokraten aus-
ſchließt. Und wo die Furcht ſo weit geht, daß man ſelbſt
Berichterſtatter ſozialdemokratiſcher Zeitungen ausweiſt, da
da iſt von wirklicher Kraft keine Rede.

litiſches.

Proletarierlos. r rvon 55 welcher ca. 30 Jahre lang in ein dem
ſelben Geſ zur größten Zufriedenheit ſeines Meiſters

war, iſt freiwillig aus dem Leben geſchieden. Der
r rbene wurde ger 3 h e cher weil ſein Meiſter

Konkurrenz nicht mehr widerſte nne und eneiner Geſchäftsveränderung (d. h. nur noch mit ſerüzen

Stoffen handeln) die Tuchmacher telle hindernd im Wege
ſei. Da der Verblichene ſchon zu alt war und ein gebrech
liches Bein hatte, ſo konnte er anderweitige Arbeiten nicht
gut verrichten und infolgedeſſen iſt das Elend über ihn her-

ebrochen. Dabei iſt zu bemerken, daß er ein fleißiger,el Arbeiter und ein eifriger Kirchengänger war
und trotz dieſer Tugenden in ſeinem Beruf nirgends Beſchäftigung gefunden hat. Auch die Thatſache, da er ſtreng

national geſinnt war, konnte ihn vom Elend nicht erretten.

Die Kulis ſind da. Jn Bremen macht ſich das
Unweſen der Jmportierung von Kulis breit. Unſer dortiges
Bruderorgan, die „Bremer Bürgerztg.“ ſchreibt darüber:
„Jm Hafen der Aktien- Geſellſchaft „Weſer“ befindet ſich
e enwärtig der Dampfer „Ehrenfels“, der Dampfſſchiff-ahets Geſelſſchaft Hanſa deſern zwecks Verlängerung des

Schiffes. Auf demſelben ſind nicht weniger als zweiund-
wanzig ſchwarze Kulis beſchäftigt. Die Antwort auf dieFra e, warum die Geſellſchaft dieſe ſchwarzen Leute be-

en wird ſich wohl ein jeder ſelbſt leicht geben können.

angel an weißen Arbeitskräften iſt durchaus nicht vor
d im Gegenteil, es ſind derer eine ganz beträchtliche

ahl außer Stellung. Der Grund liegt e anderswo.
Für erſte erhält ſo ein ſchwarzer Kuli ein Monatsgehalt
von 5 Dollars gleich 21 Mark, ſage und ſchreibe einund-
zwanzig Mark. Und zweitens ſind dieſe Kulis in der Be
köſtigung ſehr billig und faſt beſcheidener wie manches unſerer

tiere. Die tnahrung eht aus gekochtem Reis.
a ſitzen die ſo ſehr e ne Leute in Gruppen um einen

mit dieſem köſtlichen Brei gefüllten Topf, nehmen ſich eine
Hand voll heraus, ballen denſelben zu einem feſten Klumpen
und verzehren ihn ſo. Daß unter ſolchen Verhältniſſen ſich
die Arbeitskraft der Schwarzen bedeutend billiger ſtellt, als
die der Weißen, iſt jedem erſichtlich. Ein ziviliſierter Menſch
wird ſich wohl auch niemals für ſo eine honette Bezahlung
und eine ſo äußerſt gute Koſt verdingen. Wie aber ver
trägt ſich die Zurückſetzung der weißen Arbeiter zu gunſten
der Schwarzen mit den doch gewiß ſehr entwickelten vater
ländiſchen Gefühlen der Eigentümer dieſer Dampfer. Wo
bleibt der Patriotismus, von dem man den Arbeitern immer
ſo viel vorredet? Ja, wenn der Profit nicht wäre!

Beſcheidenheit der Gaſtwirte gegenüber
ihren Angeſtellten. Es wird bald noch ſo weit kommen,
daß die armen ausgebeuteten Gaſtwirtsangeſtellten, Kellner,
Kellnerinnen, Hausknechte c. nicht nur keinen Lohn mehr
bekommen, ſondern daß ſie noch für die Gnade, ſich nach
Kräften ausbeuten zu laſſen, bezahlen müſſen. Die Angeſtellten
ſind in ihren Einnahmen ganz auf die Gnade der trinkgeld-gebenden Gäſte angewieſen, ſie müſſen davon auch e an

den mit Gratisarbeitern arbeitenden Unternehmer abgeben.
In dieſer Richtung iſt folgende an eine ſtelleſuchende Kell-
nerin gerichtete Poſtkarte bezeichnend:

„DresdenA., 14. Auguſt 1894.
Kreuzſtraße 21.

Suche zu baldigem Antritt eine junge, hübſche, anſtändige Kell-nerin, bie ſelbe iſt ohne Gehalt in Stellung und hat für Kranken-

kaſſe und Reinigung der Lokalitäten täglich 20 Pf. zu entrichten.
Achtungsvoll

E. Martin, Münchner Hof.“
r die „Beſcheidenheit“ der Herren Wirte kennt

keine Grenzen.

Emmerich, 21. Auguſt. Jn der ſogenannten Kunſt-
anſtalt Buchdruckerei von S. L. Romen hier, Bruder des be
kannten Staatsanwalts Romen, ſind in verhältnismäßig kurzer
Zeit wiederholt Unglücksfälle zu verzeichnen geweſen. Beide
Unglücksfälle fanden in dem Maſchinenraum ſtatt, der ſchon
vor längerer Zeit als mangelhaft befunden wurde. Der
Maſchinenraum wurde zugleich als Schlafraum für den Heizer
verwandt. Neben dem Oel- und Petroleumfaß befand ſich die
Schlafſtätte. Vor einiger Zeit wurde nun ein Heizer in
dieſem Raum in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden und nach
zwei Tagen war derſelbe tot. Anſcheinend ſollte derſelbe
vom Schlage getroffen worden ſein. Vor einiger Zeit iſt
abermals ein Heizer dadurch verunglückt, daß ihm die Flammen
in das Geſicht ſchlugen, ſowie Hände und Füße mit Brand-
wunden bedeckt wurden. Wie uns nun mitgeteilt wird, hat
der Arzt dem Verunglückten das Weiterarbeiten verboten,
nichtsdeſtoweniger verlangte Herr Romen, daß der Heizer die
ihm auferlegten Arbeiten weiter leiſten ſolle, wie denn der
ſelbe auch nach wie vor noch in dem höchſt ungeſunden und
unzulänglichen Maſchinenraum ſein Krankenlager angewieſen
bekommen hat!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Auguſt

Moderne iehung. Wie wir dem „Merſeb. Korreſp.“ ent-nehmen, Zug die oberen Knaben Klaſſen der Merſe
burger e unter Leitung ihrer Lehrer einen Ausflug nach

bei Schkopau unternommen, um der Beſichtigung

beachtenswert für Diſſidenten. Gegenüber der Miteburg habe für n Bezirk ange
ngaben über den

ſche ſeien. muß f amen aumand erpflchte iſt, der Schulbehörde e Auskunft zu geben.
Landrecht für Preußen

Teil, Titel 11, rn der Staat kann von einem einzelnen
Unterthan die Angabe, zu welcher 9
re e en ſoeee Labe“ a hätte Dieſe Weſtwiſſer bürgerlick ungen on abhängt. 2en chledeſtswng nz und wie m et 77foe le ebetenntnts gefra

npfinen wie d e benne dtmann et S wußte verſ den

r

Wie landrecht

flü verweigclicherweiſe noch nicht ahnt den P
dyrezeſ patentiert.

Baumblüte. Vor dem Kirch.hor unweit des Kingangee nach

nd de

B.
nd entſtand geſtern vormittag 11 Ueiner Bodenkammer der Thorſtraße Es hatte ſich

z auf welche Weiſe, konnten wir u hee wo

urch kleinere n HausbewohnernZand zu dämpfen, bevor die Feuerwehr auf dern es, den
r fund

u dem Leichenfund bei Lettin, von welchem wir geſtern
nach der „SaaleZtg.“ berichteten, erfahren wir, daß die Leiche
bis jetzt noch nicht rekognosziert iſt, daß ſie aber beſtimmt die
jenige des Arbeiters Brunner nicht iſt. Doch iſt letzterer auch n
nicht in ſeine Wohnung zurückgekehrt. Wie es noch heißt,die obige Leiche die einer Fran

Merfeburg, 30. Auguſt. An der Mündung der Lindenſtrain die n Straße ſtürzte geſtern nachmittag infolge rigen
einer zum chnüren verwendeten Kette ein Küraſſier von einem
mit Stroh beladenen Wagen herab und zog ſich hierbei ſtark blu
Zu iuguſt. Vorige Woche ſtell30. Auguſt. Vorige Woche ſtellte der Eiſengießereibeſitzer Lohmeier aus leben bei dem Landwirt Wetter
in Göhritz eine neue Dreſ S auf. Nach Prrr Aufſte
wurde die Maſchine einer Probe unterzogen, wobei zu
verſagte. Um nach dem Fehler zu ſehen, beugte ſich Lohmeier,
wie die „Hall. Ztg.“ berichtet, über die Trommel der Maſchine,
während mit ſeinem Einverſtändnis am Göpel die Pferde an
getrieben wurden. Plötzlich zerſprang die Trommel, einige der
umherfliegenden Eiſenteile drangen dem Lohmeier mit aller Ge
walt in die Stirne ein und zertrümmerten ihm den Schädel. Nach
10 Minuten gab der Bedauernswerte ſeinen Geiſt auf. Die Leiche
des Verunglückten iſt zu ſeinen untröſtlichen Angehörigen nach
Roßleben gebracht worden, um dort beigeſetzt zu werden.

euchern, 28. x Heute wurden die beiden Frauensper
ſonen, die Ehefrau S. und die ledige G. von hier, wt am
7. d. M. in Haft genommen wurden, weil ſie im Verdacht ſtehen,
ſich gegen die 218 und 219 des R.St.-G. vergangen zu haben,
in das Naumburger Gerichtsgefängnis zur Unterſuchung ührt.
Wie wir erfahren, ſollen noch 28 Frauensperſonen in die
verwickelt ſein, inwieweit es ſich bewahrheitet, wird jedenfalls
Unterſuchung ergeben.
Wittenberg, 30. grun. Um den hieſigen Bürgermeiſterpoſten

ſind bisher Bewerber aufgetreten. ie eigenartigſte der
44 Meldungen dürfte folgende ſein: „Berlin, den 23. Juli 1894,
(Straße und Hausnummer.) er Herr!eehrteſter Herr Vertreter des Bürgermeiſters in Wittenberg!
nzeige von dem Unglück. das die Stadt Wittenberg betroffen,

erfüllt mich mit tiefem Schmerze. Laut dieſer Anzeige ſollen ja
ſehr i ſtädtiſche Verhältniſſe herrſchen! Treue und Glauben
iſt dahin. Euer Hochwohlgeboren trage ich die gehorſamſte Bitte
vor, mir umgehend zu benachrichtigen, da ich als Bürgermeiſter
außerordentlich paſſe wie die Verhältniſſe da er Ich bringe
eine reine Hand, ſtrenge Pflichttreue und eine Ehrlichgeſin
mit: Beweis meine Atteſte: Bin ab im Offizierdienſt che
S Gutsbeſitzer, Kaufmann, könne das Leben dur
urch, ſowie das Allgemeine Landrecht, Strafrecht, Folge

und Vorſchriften. Hätte ich Ausſicht, wenn ich mich perſönlich
vorſtelle, gewählt zu werden Unſere Familie ſtamt von Luter
her; wollen Sie nicht die Güte haben und mir ſchreiben, wie der

err Landrat heiß und wo wohnt. Das ganz beſonderentereſſe für die Stadt Wittenberg und die Jaha ln beſtimmen

mich, mit ganzer Kraft meine Kenntniſſe und mein Leben dar
r Ich habe die Ehre, mich der Gewogenheit Euer Hoch
wohlgeboren beſtens zu empfehlen, und verharre mit vollkommenſter Hochachtung Euer Hochwohlgeboren N. N.“

Erfurt. Die g „Tribüne“ berichtet über folgende kaum
rn militäriſche Vorkommniſſe: Am Sonnabend kam die 8.

ompagnie des 36. durch die Neueſtraße marſchiert,
direkt vor dem Rathauſe

Gewehr ins Geſicht geſtoßen. Eine etwas wich chneidige“
aben.

Eilenburg. Wir berichteten dieſer Tage nach dem „Wähler“
von einem Bäckermeiſter, der einen reiſenden Handwerksburſchen,
weil er angeſprochen habe, einem Polizeibeamten denunziert habe.
Mit Beziehung auf dieſe Notiz ſendet jener Bäckermeiſter dem
„Wähler“ folgende Berichtigung: Ich befand mich in der offenen
Flur meines Hauſes, im Geſpräche mit Herrn Oberlehrer F. von
hier begriffen, als ei.t Handwerksburſche von der Straße
trat, der mir und dem eben genannten Z. betrunken zu ſein

ien. Dieſer ſprach mich an mit den Worten: „Grüß Gott,
eiſter.“ entgegnete: „Hier grüß Gott, alter Freund!“ und

wies gleichzeitig mit der auf das in der Flur an ſichtbarer
Stelle angebrachte Schild hieſigen „Vereins gegen Hausbette
lei“. Als Mitglied dieſes Vereins ſteuere e rlich aus freien
Stücken das Doppelte des ſtatutenmäßigen Jahresbeitrags bei und
bin verpflichtet, jegliche Unterſtützung des Unfugs der Hausbettelei

u unterlaſſen. Bevor der Handwerksburſche noch etwas erwidern
onnte, erſchien hinter ihm in der Hausthür der Polizeibeamte D.
von hier und nahm ihn mit den Worten: „Jetzt kommen Sie mal
mit, ich bin Jhnen ſchon mehrere Häuſer weit gefolgt und habe

hr Betteln beobachtet“, feſt. Es iſt alſo unwahr, daß ich den
olizeibeamten herbeigerufen und den Handwerksburſchen denun

iert hätte. Es iſt darum auch vpagr daß mir die zufällig dieſenKorgeng beobachtenden Leute alle ihre Hochachtung ausged

hätten. Albert Bretſchneider, Bäckermeiſter.“
Der „Wähler“ überläßt es ſeinem uenburſer Korreſpo

zu der Berichtigung Stellung zu nehmen. un es dieſem
gelingt, die Angaben des Bäckermeiſters zu entkräften, ſo
wir wieder einen Beweis, wie leicht es die Berichterſtatter der
Arbeiterblätter ſehr häufig mit ihrer Berichterſtattung nehmen.An einem Arbeiterblatt et e Leſer Mitarbeiter ſein, aber es
iſt auch unbedingt nötig, daß ſich die indung ägn irekt an
die T en anſchließen. Und namentlich kann denicht n e werden, ſie ihre eigene ſubjektive

dung, welche ſie die Dinge häu anz anders ſehen läßt,re inſendungen vollſtändig ab Eiſen müſſen.

Rah und Fern.
Einblick in dar e vom eEinen tiefen

Liebe durchwehte
olgende, im AnzeiHierdur an G Sn umhin,deſchwitern Der Frau e tzer Minna Leuner



brikbe Albinſowie de

an de
und etwas alten el. Diesank dafür, daß ich zu ere Mutter, trotzdem dieſe ein

des Vermögen beſaß t8 Jahre von den Zinſen meinesväterlichen Erbteils terhielt Wo ich ſelbſt die größte Not litt

und die Armut in hrer ganzen Größe kennen lernte, während
meine reichen Geſchwiſter nichts für ſie gethan haben. So war

auch nicht anders zu erwarten als daß mir meine reichen Ge
er durch dies große Erbteil einen ſorgenfreien, erensabend verſchafft haben. Jch fühle e durch dieſen Akt

ſtlicher, bochberziger Humanität zu Dank verpflichtet und ſpreche
den Wunſch aus der liebe Gott möge allen meinen Geſchwiſterndieſe edle That dereinſt reichli vergelten. en Wilhelmine

n, geborene apan m Oſtrau bei Schandau.“ O, überdieſe hoßette Geſellſchaft; und ſolche Leute erdreiſten ſich, über das

Familienleben der rbeiter zu Gericht zu ſitzen.San Seterlauddrerteidiger auf Steckenpferden. Ein

re hrli es militäriſches Schauſpiel wurde am 22. Auguſt in
d cknten bendſtunde den Bewohnern von Marienwerder
geboten. h Beendigung des Nachmittags im Kaſino und in
einem Hotel ſtattgehabten Mahles vereinigten ſich dem „Geſell.“
fo Fah ie 7 Kavallerieoffiziere etwa 100 an

l mit lle eines Huſarenregiments an der Spitzeeinem Zuge und marſchierten unter lauten Hurras und unter
c Muſik mit gezogenem Degen dur die Straßen der

adt. Dieſer ſeltſame Aufzug erregte natürlich großes Aufſehen,
welches nicht geringer wurde, als am Rathauſe Aufſtellung ge
nommen und Wbrgrr ſchneidige Kommandos ausgeführt wur
den. „Parademarſch im Galopp“ und ein „Ritt auf der
Waffe nach Art des Steckenpferdes m 7 Glanz-
nummern des ungewöhnlichen erzes“. Der Hug war
allmählich immer mehr angewachſen, eine Anzahl r bil
deten mit ihren Liebchen am Arme d
Avancierte der Garniſon f ten. Unter lebhaftem Hallo der
einen wurden die Offiziere, die r Teil ohne Kopf

ung waren, bis zum raceg eitet.

die Fortſetzung, auch einige

Der Renommierſchmi on einem ſeltſamen Anſinnen
an einen Arzt erzählt das „Korreſpondenz- Blatt d r tlichen
Kreis und Bezirksvereine im Königreich Sachſen“. rzt inginn grw erhielt hiingtt eine Poſtkarte mit be Wende Antworts-

ihr e folgendes zu leſen Geehrter Herr rBevor t ſeit mit de s cke meiner Zeilen bekannt mache, er
ſuche ich Sie höfüchſtt um ſtrengſte Diskretion. bin Student

und halte mich hier einige Tage auf; ich bin das Opfer einer
großen Eitelkeit. Trotz mehrfacher Menſuren habe ich außer Kopf
und Stirnhieben nie einen Renommierſchmiß bekommen. Jch wi
gern alles er aufwenden, es iſt mir nichts zu viel, wenn Sie
u in Narkoſe einen ſolchen Renommierer, wie geſagt ſtreng dis

beibringen würden. Falls Sie darauf eingehen, bitte ich uma umgehende Antwort, wie viel Sie für Jhre Mühe liquidieren

Ich würde ſofort hinkommen Leider hatte derArzt für die Leiden eines ſolchen Kranken kein Verſtändnis. Bruder
Studio mußte von ihm folgende Antwort einſtecken „Zittau u. ſ. w.
Sie müſſen doch ein ganz windiger, müßiger und hohler Patron
ſein! Einem Arzt ſo etwas zuzumuten, wie Sie es auf Jhrer
Karte thun dazu gehört die ganze geckenhafte Unverfrorenheit,
an welcher Sie jedenfalls laborieren. Stecken Sie Jhr Geſicht
lieber in die Pandekten u. ſ. w., als ſolche Albernheiten zu machen.
Kommen Sie umgehend zu mir, und ich will gern den ger
P r der Jhnen genügende Renommierſchmiſſe bei-

ſoll.ringe der Stettiner Vo r kam es am Montag zu
einem aufregenden Zwiſchenfall, der nach der „Neuen Stett. Ztg.“
mit der Verwundung dreier P Ein Feldwächter
des Gutes Alttorney, ein älterer Mann bemerkte daß junge Leute
verſuchten, Eingang in den Feſtplatz über den Zaun zu nehmen,
772 dies zu verhindern, wurde aber verſpottet und anſcheinend

mit Steinen beworfen. Nun zog er einen 22 aus der

Verein für Naturheilkunde
Freitag den 3Z31. Auguſt ab 9 A. im

Mitg lieder Verſammlun
Weſen und Heilung derß Gäſte kennen

onen endigte.

Halle

ankheiten“.

Nach

Löhbeojuim.

vormittags auf dem Halleſchen Bahnhof ein.
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langt ſcger
an.
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dern man
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Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon

giebt ſie weiter!
Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich

die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten
zahl ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen
Dummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach!
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bichenſtein).

a. S.uzu He „Zur Halloria“

1. Vortrag des Naturarzt Hrn. Kreſſe über „Urſache, a

Der Vorſtand.

Wer ſich an dem Beſuche der Löbejüner Henoſſen am

Sonntag den 2. Sept. beteiligen will, finde ſich 12 Uhr
Abfahrt 11 Uhr 47 Min., Rückfahrt von Nauendorf 8 Uhr 40 Minuten.

Einfaches Billet IV. Klaſſe 40 III. Klaſſe hin und zurü 1.20 pro Perſon.
Der Vertrauensmann.

Schützenhaus zu Merseburg
Bei Ausflügen auswärtiger Vereine und Feg aften empfehle meine

graerichtetem h roßer Saal und Kolonaden, Kegelbahnu ößer aſtzimmer. Für r ſowie F. F. Speiſen undäute et e a geſorgt. Hochechangevol einecke,
Soeben erſchien

Die Laſſalle- Nummer
Poſtillonnchen, redigiert von Eduarddes

Verlag von M. Ernſt,
zum Gedenkta

groß
Preis per Nummer 10 Pf.

Fuchs,e des 30. Todestages Laſſalles, erſcheint in hervorrag. Ausſtattung,

12 Seiten, zum Teil in prächtigem Farbendruck.

Dieſe Nummer wird textlich ſowohl als auch in Bezug auf die Jlluſtra
d ügliches bieten und dadurch für die Genoſſen ein wertv5 Andenten an dieſen Tag ſein.

Beſellanger nimmt an
olles und blei

Die Volk aduchhandlung

Soeben erſchienScherms Reiſehandbuch
für wandernde Arbeiter.

Mit einer r S 2 Orientierun e Verzeichnis von e Sia

Preis 1.50 M.Die euetugh
Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch andlung,

Soeben erſchien

Glühlichter Nr. 125.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volkobuchhandlung.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Karl
(Ludwigſtraße 22 und Mühlgaſſe 3). er R
See und Luiſe Hagen (Händelſtraße 27 und Lafontaineſtraße 1).

er ſchier Chriſtian Böhme und Natalie Hagemüller (Gie

Standesamtliche Rathritzten.

Hane, den 29. Auguſt.

S Waſhaſſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Miß Dorina und Miß Lola, Bra-
vour- Gymngſtikerinnen am hohen Zuft
Wer (Senſationelle Leiſtung

he Miltons, exzentriſche Bravour
Gymnaſtiker am zweifachen Reck.
Brothers Esftevan, akrobatiſchClowns. Die drei Douvells, E.

r und Burlesk-Komödianten.
rères Kulper, gwmnaſtiſche Muſik-

Die drei Schwestern
alden, genannt „Die 3 Nordſterne“,Geſangs und Tanz Terzett. Herr

Georg Rösser, Original Geſangs
humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Gaſthaus zum Hafen,

Mansſelder gicitag
W M Schlachtefeſt,
S wozu freundl. einladet

Raap-S Schlicheef feſt.
Fr. Saalfelds Nachf.-, Steinweg 18.

Freitag den 31. Auguſt
Schla tateſt

e

Otto ller,wie S II.
Schlachtefeſt.

F. Thiemann,
Thorſtraße 49.

Freitag
S 24. achtefe ſt.

agel,ünterplan 7.

Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 8.

Größte Auswahl

Laden-Einrichtungen,
als Kaſtenregale, en ränke,
z ale, Ladentiſche mit 3oh Je armor und einl kaſten,o eum e a l r

ein rge gner, in ffeefgs Wekcer
verkauft billig nur

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

z Bei Schweißfuß
Sgzlieybitre ulver à Doſe 25Keerg Zeising, Kleinſ micbas

iſcher und Helene Ehſer
tsanwalt Paul

Beſchwerden wegen unordentlicher Zuſtellung unſeres
Blattes erſuchen wir, in jedem Falle an uns ſelbſt ge
langen zu laſſen, damit wir über etwaige Uebelſtände
unterrichtet und ſomit in den Stand geſetzt ſind, für Ab
ſtellung derſelben ſorgen zu können.

Die Expedition des „Volksblatt“.

T H. T 8
Kohlen Handlung

Comptoir und Lager

Berlinerstr, 33
CVerliner Hof)

empfer und liefert unter bekannter
Reellität frei Ort und Stelle:

a. Briwetts. Stemp. MW, Ztr. 0.62.
B. Co 0.62.7 Zeitz, 0.62.

mmendorfer s A, 0.58.
Böhm. Salonkohlen, gthe

Bäckerkohle, M u 065.

N I, 0.58.Pa. Zeitzer Preßſteine, 1000 Stück 13.00.
Anthracithkohle N II, Zentner 1.75.
Gaskoks, grob, Hektoliter 0.85.

gebr., 4 23Früittote entner
Ferner e Schmiedekohle, Grche:

koks, r z z S eiten, geſägt und
n.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge n Ha

n e

n
Korruption in der Preſſe.

n Beitragzur Charakter des henüigen Zeitungs

weſens nebſt den nötigen geſchichtlichen
Notizen von

„2ät Zimmermann
60 S. 8 Preis 35 Pf.

Beſtellungen nimmt entgegen

Die Volksbuchhandlung.

Zur Anfertigung von Eingaben,
n eklamationen undanderen Schriftſtücken an Behörden
nad Private empfiehlt ſi z I.

Krüger,(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)
Sprechz. mittags 12--4 u. abds. 6- 8Uhr.

Kräftiges Roggenbrot
von neuem Ro ar wie vorzügl.Weiſtbrat lief. Haus die BateErnst Sie en ſcehe 5.
zWeiz zenſtärke I

Georg Zeising, gteuſhuteen.

ang

MersebuurHalte mein Mehl-, V Ktualien-
und Flaschenbier-Geschäàäft bei
Bedarf beſtens ohlen bei auehe ger hiehe herge

R. Zlesene, Roßmarkt 10.

e c umee1 3 e3 M in un verk
E. Wörmlitz 105.
Neue Welt-Kalender

pro 1895.
Preis 50 Pf.

Gartenlauben-Kalender
pro 1895.
Preis 50 Pf.

Wachenhuſen-Kalender
pro 1895.
S Preis 50 Pf.

Pay nes ill erterFamilien alender
pro 1895.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,8

Schönſte mehlreiche

Speiſe- Kartoffeln
verkauft billig Otto Just, Adolfſſtr. 7.

m Barbieren 5 Pfg.15, Kinder d
r Glauchaerſtr.vis-à-vis der neuen Promenade.

Daſ. Harzbauer u. Mehlwürmer b. z. verk.

Ein faſt neuer moderner Kinderwagen zu verkaufen Morihtirchhofs I.

Wäſche zum Waſchen und Platten w.
angenommen Dryanderſtraße 22, IVr.
rungen oleich zu bez., 10 und

Thlr. udwigſtraße 13.
Bäckerei.

Eine im guten Zuſtande befindlBäckerei ſofort zu n Gſinduche
Näheres Giebichenſtein Adolfſtr. 3.

Ein kleiner Laden oder aller mit
Wohnung wird ge ucht.erfragen in der Expedition des bitsbt

St. u. K. als Sck e Zenkerſtraße 3.
Freundl. Schlafſteſſe 37, III r.
m pWnind. Schlafſtellen offen f. jung.e 3 nh Sornts wei Kriegerden
verl. Abzug. 6 e Kfu Schubert, Trot

m 7 von dem Grabe unſerer
teueren tſchlafenen können wir es
nicht unterlaſſen, allen denen, die
Sarg ſo reich mit Blumen ſchm
ſowie dem Deutſchen Geſangverein

für den erhebenden Geſang unſeren tief
ſten Dank auszuſprechen.

Auguſt ndt und Frau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. J
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